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ZITIERT 

„Börse ist der Hanauer Wochen-

markt zwischen 13 und 14 Uhr. 

Dann fallen die festen Preise, 

und in dem Spiel von Angebot 

und Nachfrage hat der Käufer 

die Macht.“ 

(Frank Lehmanns Definition von Börse)

Heute Abend Kandidat beim „Großen Hessenschauquiz“: Börsen-Guru Frank Lehmann. Foto: Benjamin Knabe/HR

Bilderbuchkarriere mit Zufallsfaktor 
Frank Lehmann: Hessisches Urgewächs auf  Berliner Wurzelstock – Von Hanau „futsch und weg“ 

Hanau. Er war über Jahre der „Mister 
Börse“ des Fernsehens: Frank Leh-
mann, hessisches Urgewächs mit Ber-
liner Wurzelstock, konnte mit einfa-
chen Worten die komplizierten Vor-
gänge des Handels mit Wertpapieren 
darstellen – so als ob es sich nur um 
dem Kauf  und Verkauf  von Obst und 
Gemüse auf  dem Hanauer Wochen-
markt handelt. Der Steinheimer aus 
Überzeugung ist zwar nicht mehr re-
gelmäßig auf  dem Fernsehschirm zu 
sehen, in Hanau setzt er sich aber oft 
für den guten Zweck ein. HA-Mitarbei-
terin Martha Schmidt hat den 68-Jäh-
rigen porträtiert. 
Frank Lehmann ist in Berlin mitten in den 
Krieg hinein geboren worden, am 17. Ja-
nuar 1942. Sein Vater fiel in Stalingrad. 
Als die Bomben Berlin zerstörten, flüchte-
te die Mutter mit dem Kind an die Ostsee. 
Weil sie dort einsam und ohne Arbeit leb-
ten, vereinbarten sie, dass der kleine 
Frank bei seinen Großeltern in Berlin le-
ben solle, bis sie eine Arbeit gefunden ha-
be. Der Großvater war Fleischer, bei ihm 
gab es genug zu essen. Also blieb der klei-
ne Frank in Berlin, ging dort zur Grund-
schule, und als seine Mutter 1954 in Frank-
furt Arbeit als Sekretärin bei der AEG ge-
funden hatte, zog er zu ihr an den Main 
und ging aufs Gymnasium, auf  die Ziehen-
schule im Stadtteil Eschersheim, wo sie 
wohnten.  

Lehre nach der dritten Ehrenrunde 

Frank engagierte sich vor allem in der 
Theatergruppe der Schule und spielte vor-
zugsweise den jungen Liebhaber. Die Leh-
rer sämtlicher Unterrichtsfächer waren 
begeistert von seinen Auftritten, und 
Frank mutmaßte, dass sich diese Begeiste-
rung auf  seine mäßig bis miserablen No-
ten auswirken müssten. Doch er musste 
lernen, dass Äpfel Äpfel und Birnen Bir-
nen sind. Immerhin kam er dank der Eh-
renrunde in der Quinta zweimal auf  die 
Wegscheide bei Bad Orb, dem wunderschö-
nen Schullandheim der Stadt Frankfurt, 
doch als er in der Obersekunda noch mal 
kleben blieb, reichte es ihm. Er ging von 
der Schule und machte eine Lehre als In-
dustriekaufmann bei der „Frankfurter 
Rundschau“.  
Der Weg in die Wirtschaft war damit einge-
schlagen. Allerdings noch nicht der Weg in 
den Journalismus. Der kaufmännische Be-
reich war strikt getrennt von der Redakti-
on. Da roch er nur mal ein paar Tage wäh-
rend der Ausbildung rein, in die Sportre-
daktion. Aber: Durch diesen Kontakt wuss-
ten die Redakteure, dass er Hobbyruderer 
war. Lehmann war begeistert von Bern-
hard Hiesinger/Rolf  Hartung, dem legen-
dären Zweier der Hassia Hanau und schau-
te sich von denen ab, wie er seinen Ruder-
stil verbessern könnte. Und da brachte ihn 
zum ersten Mal ein Zufall, der auch ein 
Notfall war, zum Journalismus.  

Grundregel: Namen müssen richtig sein! 

Ein Sportredakteur der „Frankfurter 
Rundschau“ rief  ihn eines Freitags an, sie 
hätten da einen Notfall, ihr Ruderfach-
mann sei am Vortag gestorben. Und jetzt 
bräuchten sie einen, der sich darin aus-
kenne und am Samstag nach Duisburg zu 
den Rudermeisterschaften fahren könne. 
Lehmann, der keine Ahnung vom Journa-
lismus, dafür aber vom Rudern hatte, ließ 
sich angesichts der Notlage überreden. Er 
bekam die erste wichtige Regel des Journa-
lismus eingebläut: „Die Namen müssen 
richtig sein!“ Die solle er sich genau auf-
schreiben und dann per Telefon den Redak-
teuren erzählen, was er beobachtet habe 
und welche Eindrücke er habe.  
„Das ist doch kein Journalismus!“, meinte 
Lehmann. „Den machen wir dann“, kon-
terten die „FR“-Redakteure, „wir schrei-
ben dann.“ Also fuhr Lehmann am nächs-
ten Tag zu seinem ersten Einsatz als Jour-
nalist. Er notierte ordentlich die Namen 
der Sportler, sah sich die Meisterschaft an 
und rief  in Frankfurt an. „Ich habe dann 
alles ins Telefon reingehauen und die Re-
dakteure am anderen Ende der Leitung 
schrieben mit.“ Als er am Montag die Zei-
tung aufschlug, staunte er: ein Riesen-

Dreispalter mit Bild, „von unserem Fach-
mitarbeiter Frank Lehmann“. „Donner-
wetter!“, dachte sich der und fand, dass der 
Journalismus doch „ein zauberhafter Be-
ruf“ sei. 
Doch zunächst wollte er das Abitur nach-
machen, denn er hatte in der Lehre er-
kannt, dass er das braucht, um weiterzu-
kommen. „Das war eine sauharte Num-
mer“, sagt er zu den drei Jahren Abend-
schule und dem externen Abitur. Immer-
hin, auf  dem Zweiten Bildungsweg schaff-
te er das Abitur und studierte von 1964 bis 
1969 an der Frankfurter Universität Be-
triebswirtschaft – mitten in den bewegten 
Jahren der Studentenunruhen. Rudi 
Dutschke erlebte er in Frankfurt, wie er 
mit der Losung „Unter den Talaren der 
Muff  von 1000 Jahren“ den Unibetrieb auf-
wirbelte und den Professor vom Podium 
jagte. Allerdings wurde Dutschke dafür 
von den versammelten Studenten ausge-
pfiffen, die – Talar hin oder her – zu ihrem 
Professor standen.  

Ausbildung mit „sauteurem Hund“ 

„Aber Dutschke war taktisch hervorra-
gend. Der redete einfach weiter. Und nach-
dem er 20 Minuten gegen die Trillerpfeifen 
angeredet hatte, erschöpfte sich der Pro-
test, und Rudi Dutschke erklärte mit der 
Macht des Mikrofons die Gesellschaft, und 
alle hörten zu.“ Die 68er-Bewegung gerade 
in Frankfurt mit ihrem Protest gegen den 
Abriss der alten Häuser „hat meine Liebe 
für Frankfurt sehr geschärft“. Mit einem 
Dreijahresvertrag lebte Lehmann bis zum 
Abriss 1968 „in einem hinreißenden Alt-
bau“ im Nordend. Heute steht an dieser 
Stelle die Mensa der Fachhochschule 
Frankfurt. 
Mit seiner Frau Helga, die er als Kollegin 
im kaufmännischen Bereich der „Frank-
furter Rundschau“ kennengelernt und 
1967 geheiratet hatte, zog er nach Dörnig-
heim. Frankfurter Mieten waren teuer 
und „als Student hatte man wenig auf  der 
Naht“. Außerdem kam 1968 die erste Toch-
ter auf  die Welt. Bis 1977 blieb die Familie 
in Dörnigheim wohnen. 
Frisch in der Universität hatte er am 
Schwarzen Brett eine Werbung von Unile-
ver gesehen, „als Manager bei Unilever in 
der ganzen Welt“. Das wollte er. Doch sein 
Debüt als Ruderfachberichterstatter hatte 
ihn auf  die Schiene des Journalismus ge-
setzt. Parallel zum Studium schrieb er wei-
ter für den Sportteil der „Frankfurter 
Rundschau“. Zum Rudern kam der Fuß-
ball und zum Beobachten das Schreiben. 
Mit Frau und Kinderwagen fuhr er zu den 
Regatten in Gießen und mit dem Moped zu 
den Spielen des SV Steinheim. „Das 

Schreiben macht doch Spaß“, dachte er 
sich, „kann ich das nicht auch bei der Wirt-
schaft machen?“ So suchte er sich ganz ge-
zielt nach dem Studium ein Volontariat bei 
den Vereinigten Wirtschaftsdiensten 
(VWD) aus und wurde bald leitender Re-
dakteur.  

Cognac „raffte“ den Vorgänger dahin 

Der Kontakt zum Hessischen Rundfunk 
kam noch während seines Volontariats 
beim VWD über seine Laienschauspielerei 
bei der Frankfurter Volksbühnenspielge-
meinschaft. Er sollte besser sprechen ler-
nen. Deshalb nahm er Sprechunterricht 
bei einem Ausbilder des Hessischen Rund-
funks. „Der war sauteuer, der Hund.“ Auf  
jeden Fall wusste dieser Sprechausbilder, 
dass Lehmann Wirtschaft studiert hatte 
und ein Volontariat als Journalist machte. 
Und er vermittelte ihn an Valentin Senger, 
der als One-Man-Show die Wirtschaftsre-
daktion für den Hessischen Rundfunk 
machte. „Der Markt. Wirtschaft für Jeder-
mann“ hieß der Vorläufer der ARD-Sen-
dung Plusminus, der Lehmann als Prakti-
kant zuarbeitete.  
Senger ließ als Moderator für die Sendung 
jeden Samstagmittag den Wirtschaftsfach-
mann Klinkhammer aus Bonn einfliegen. 
Der ging mittags erst mal in das hervorra-
gende Casino des HR und schlug sich den 
Bauch voll, um anschließend live zu mode-
rieren.  
Und dann gab es wieder einen Zufall, der 
auch ein Notfall war: Eines Samstags eine 
Stunde vor Sendebeginn bekam Senger die 
Nachricht „Klinkhammer ist vom Stuhl 
gefallen“. „Dann heben Sie ihn doch auf“, 
meinten Senger und Lehmann unisono. 
Doch an Aufheben war nicht zu denken. 
Klinkhammer hatte – damals war das noch 
üblich – dem reichhaltigen Spirituosenan-
gebot des HR-Casinos, insbesondere dem 
Cognac, zugesprochen.  

Liebe zu Hanau erst auf zweiten Blick 

Die Aufregung war groß, und der HR-Chef-
redakteur wurde informiert. Wolf  Hanke 
meinte, da säße doch einer, der sich mit 
Wirtschaft auskenne, und meinte Frank 
Lehmann. Der sträubte sich. Zunächst. 
Aber die Zeit lief. So ließ Lehmann sich 
doch darauf  ein und moderierte die erste 
Fernsehsendung seines Lebens. „Wenn Sie 
ein bisschen Theater spielen können, ist 
das schon die halbe Miete“, erklärt er im 
Nachhinein. Nach diesem Einstand erklär-
te Wolf  Hanke: „Nur noch Lehmann.“ Ab 
da moderierte Lehmann die Wirtschafts-
sendung, zunächst als freier Mitarbeiter. 
1978 wechselte er von der schreibenden 

Zunft bei den VWD als Festangestellter 
zum Hessischen Fernsehen. 
Kurz zuvor, 1977, zog er mit seiner Familie 
von Dörnigheim nach Hanau. Die Stadt ge-
fiel ihm zunächst überhaupt nicht. „Der 
erste Blick ist trübe“, das sei bei Frankfurt 
so und bei Hanau erst recht. Aber auf  den 
zweiten Blick erschließe sich die Stadt, 
Frankfurt und erst recht Hanau. „Als ich 
Wilhelmsbad und die Kesselstadt gesehen 
habe, war ich futsch und weg.“ Und in 
Steinheim, wo die Familie mit ihren drei 
Kindern in ein Haus einzog, „fühlen wir 
uns sauwohl“. Mittlerweile ist er leiden-
schaftlicher Großvater eines Enkelkindes 
und erwartet im Juni das zweite Enkel-
chen. 
Seit seiner Feuertaufe ist Frank Lehmann 
der Mann für Wirtschaftsnachrichten im 
HR. Und zwar der Mann, der jedermann er-
klärt, wie Wirtschaft läuft. Da der HR mit 
seinem Standort in der Finanzmetropole 
Frankfurt alle Börsennachrichten für die 
ARD stellt, ist auch Frank Lehmann über 
Hessen hinaus bekannt geworden: 
„Trends – Neues aus der Wirtschaft“, 
„ARD-Wirtschaftstelegramm“, „ARD-Mit-
tagsmagazin“. 2001 erfand, plante und or-
ganisierte er die Sendung „Börse im Ers-
ten“, die den Wetternachrichten von Ka-
chelmann kurz vor der Tagesschau die 
Hälfte der Sendezeit abrang. Beides seien 
aktuelle Wetternachrichten, allerdings 
könne man Wetter voraussagen, die Börse 
nicht.  
Lehmann blieb aber nicht nur bei der Wirt-
schaft, er berichtete über das gesellschaft-
liche Zeitgeschehen in Hessen und verant-
wortete als Chefredakteur von 1984 bis 1989 
die Hessenschau. Inzwischen ist er in Ru-
hestand, wenn man davon absieht, dass er 
mehr denn je Vorträge hält und alle vier 
Wochen in der Sendung „m€x“ Zuschauer-
fragen zu Geldanlagen beantwortet, dem-
nächst am Mittwoch, 19. Januar, um 20.15 
Uhr im Hessenfernsehen. Aber erst mal 
macht er heute Abend um 20.15 Uhr als 
Kandidat mit beim großen Hessenschau-
quiz. Martha Schmidt (HA/top)

FUTTERAKROBAT... 
 . . . gesehen von Fred Bongartz

Grizzly-Biking 
Für die meisten Radler gibt es nur zwei 
Jahreszeiten: die Schnee-Zeit und die 
schneefreie Zeit. In der einen steht das 
Rad überwiegend im Schuppen, weil nie-
mand über steinharte Eisbrocken hop-
peln und sich im Falle des Verlusts der 
Balance ein aufgeschlagenes Knie holen 
will. Deshalb blieb bislang das Rad also 
lieber im Schuppen.  
Nachdem aber die Eiskrusten – selbst auf  
den Gehsteigen – überwiegend weggepi-
ckelt sind und das Tauwetter den Rest be-
sorgt hat, wird wieder vermehrt der Ver-
such gestartet, vom Fußgänger zum 
Radfahrer zu mutieren, schließlich ver-
doppelt man im Hanauer Stadtgebiet da-
mit seine Durchschnittsgeschwindigkeit. 
So muss Radler jetzt nicht mehr illegal 
über Trottoirs fahren und sich mit Fuß-
gängern arrangieren, von deren Gunst 
oder Mitleid man abhängig ist. Für die 
ganz Harten gab es Passagen, auf  denen 
auch ein Monat nach dem Winterein-
bruch Eispanzer Fußgängerwege über-
deckten, so beispielsweise in der Hanau-
er Straße Vor der Kinzigbrücke, wo nicht 
jeder Hausbesitzer seinen Räumpflich-
ten nachkam und auch nach vielen Wo-
chen den einschlägigen Paragrafen der 
entsprechenden Satzung den Stinkefin-
ger zeigte. Der Pedaleur machte hier lie-
ber einen auf  Duathlon und legte eine 
Laufpassage ein, anstatt sich mit dem 
Bike quer zu legen. Beim Erreichen der 
Eisfreiheit hieß es dann „Aufsitzen!“. 
Eigentlich könnte man sich ja noch ein 
Gewehr umhängen und das Ganze dann 
Biathlon nennen, wenn man statt Ski 
halt das Rad nutzt. Vielleicht kann man 
das Schießeisen noch für was anderes ge-
brauchen? Vielleicht muss man sich ge-
gen hungrige Grizzlys oder Wölfe vertei-
digen? Man weiß ja nie, was dieser Win-
ter noch bringt . . . (tok)

Zuschüsse für Geschichtsvereine 
Main-Kinzig-Kreis (pm/top). Erfreut 
zeigte sich der CDU-Landtagsabgeordnete 
Hugo Klein darüber, dass im abgelaufenen 
Jahr von den insgesamt 85 geförderten 
Heimat- und Geschichtsvereinen auch 
sechs Vereine im Main-Kinzig-Kreis durch 
das Land Hessen jeweils eine Förderung in 
Höhe von 500 Euro erhalten haben. Diese 
Entscheidung der für Wissenschaft und 
Kultur zuständigen Ministerin Eva Küh-
ne-Hörmann (CDU) sei ein wichtiges Sig-
nal für die Vereinsarbeit und gleichzeitig 
auch eine besondere Würdigung der wich-
tigen ehrenamtlichen Arbeit ihrer Mitglie-
der, schreibt der Politiker aus Freigericht 
in einer Pressemitteilung. Die Zuschüsse 

gingen nach Angaben von Hugo Klein an 
die Heimat- und Geschichtsvereine in 
Großkrotzenburg, Maintal-Dörnigheim, 
Nidderau, Biebergemünd-Bieber, Bad Orb 
und Bruchköbel. „Das Interesse für Ge-
schichte und Kultur unseres Landes zu we-
cken, ist eine der wichtigsten Aufgaben 
von Heimat- und Geschichtsvereinen. Sie 
geben Orientierung und stiften Gemein-
schaft. Nur wer seine Herkunft kennt, hat 
auch eine Zukunft“, lobte Klein, der be-
richtet, dass im laufenden Jahr die Hei-
mat- und Geschichtsvereine Rodenbach, 
Hasselroth, Nidderau-Windecken und Ha-
nau-Klein-Auheim zu den Zuschuss -
empfängern gehören werden.

Münzfernsprecher aus Kinzig geborgen 
Gründau (pm/top). Mit schwerem Gerät 
hat die Ermittlungsgruppe der Gelnhäu-
ser Polizei am Donnerstag mehrere 
Münzfernsprecher aus der Kinzig bei 
Gründau bergen lassen. Unbekannte hat-
ten die sperrigen Telefonapparate von ei-
ner Brücke zwischen Rothenbergen und 
Meerholz in die Kinzig geworfen, teilte 
die Polizeipressestelle gestern mit. Zeu-
gen hatten sie dort erspäht und den Fund 
der Polizei gemeldet. Die Gelnhäuser Be-
amten ließen die Tauchergruppe der Be-
reitschaftspolizei Mühlheim mit schwe-
rem Bergegerät anrücken, um die großen 

Telefone aus den Fluten zu holen. Die Er-
mittlungen ergaben, dass die Fernspre-
cher in den letzten Jahren an verschiede-
nen Örtlichkeiten im Main-Kinzig-Kreis 
entwendet worden waren. Offenbar 
mussten nun die Täter diese Geräte los-
werden und warfen sie kurzerhand in die 
Kinzig. Die Ermittler vermuten, dass die 
Unbekannten mit einem größeren Fahr-
zeug, einem Transporter oder Lastkraft-
wagen, auf  die Brücke fuhren. Die Poli-
zeistation Gelnhausen bittet daher Zeu-
gen, sich unter der Telefonnummer 
0 60 51/82 70 zu melden.

Rasierer erbeutet 
Bad Soden-Salmünster (pm/top). Auf  
drei Etagen sind die Waren verteilt, die in 
einem Geschäft für Haushaltswaren in 
Bad Soden-Salmünster ausgestellt sind. 
Die Einbrecher, die in der Nacht zum Don-
nerstag dort zugange waren, interessier-
ten sich aber offenbar nur für diverse Ra-
sierapparate und einige Schmuckstücke, 
die im Erd- und im Obergeschoss zu finden 
waren. Die ebenfalls zum Laden gehören-
den Räume im Kellergeschoss wurden von 
den Ganoven wohl nicht betreten, teilte die 
Polizei gestern mit. Um in das Geschäft zu 
kommen, hatten die Diebe die Glasscheibe 
der Eingangstür eingeschlagen. 

24 Sporthallen  
wieder freigegeben 
Main-Kinzig-Kreis (pm/top). Aufgrund 
des anhaltenden Tauwetters sind ab sofort 
die Turnhallen des Main-Kinzig-Kreises 
für Vereinssport und Schulsport wieder 
freigegeben. Die Schneemengen hatten 
den Main-Kinzig-Kreis veranlasst, insge-
samt 24 Sporthallen, vornehmlich im Ost-
kreis vorsorglich zu sperren, teilte die 
Kreispressestelle mit. Betroffen waren im 
Altkreis Hanau beide Hallen an der Georg-
Büchner-Schule in Erlensee, die Ronne-
burgschule in Hüttengesäß, die Astrid-
Lindgren-Schule in Hammersbach-Markö-
bel, die Büchertalschule Maintal-Wachen-
buchen, in Nidderau die Kurt Schumacher 
Schule (Windecken), Paul-Maar-Schule 
(Eichen) und die Grundschule Ostheim so-
wie im Altkreis Gelnhausen die Konrad-
Neumann-Schule in Freigericht-Neuses. 


